
        
            
                
            
        

    
[image: ]

Silvano B & Slaven und der kleineMönch 

Die Spirituelle Dating-App 

 

Silvano B., Slaven und der kleine Mönch begeben sich auf ein neues Abenteuer. Diesmal dreht sich alles um eine spi-

rituelle Dating-App. Doch kann eine App wirklich zwei 

Herzen zusammenführen? Zwischen Profilbildern, Erwar-

tungen und grossen Versprechen entdecken die drei, dass 

echte Nähe nicht durch Algorithmen entsteht. Der kleine 

Mönch stellt einfache, aber tiefgehende Fragen über Liebe, 

Ehrlichkeit und innere Verbindung. Slaven spürt sofort, 

wer es ernst meint, während Silvano nach einem Menschen sucht, der ihn wirklich sieht. Eine warmherzige Geschichte 

über modernes Kennenlernen, Selbstliebe, Vertrauen und 

die Frage, was eine echte Herzensbeziehung ausmacht.

 

Silvano B. & Slaven 




Prolog 

Was das Herz wirklich sucht 

Der Abend war ruhig geworden. 

Die Sonne stand tief über den Bergen und tauchte den Weg vor Silvano B., Slaven und dem kleinen Mönch in ein warmes, goldenes Licht. Hinter ihnen lagen viele Begeg-nungen, lange Gespräche, überraschende Erkenntnisse und auch einige Enttäuschungen. Vor ihnen führte der Weg weiter in eine Landschaft, die noch offen und unbekannt war. 

Silvano blieb stehen. 

Er schaute in den Himmel, dann auf sein Handy und schliesslich zu Slaven, der ruhig neben ihm stand. Der kleine Mönch hatte sich auf einen flachen Stein gesetzt. In seinen Händen hielt er eine kleine Schale mit Tee, aus der feiner Dampf aufstieg. 

„Und?“, fragte der kleine Mönch. 

Silvano sah ihn an. 

„Und was?“ 

„Hast du gefunden, was du gesucht hast?“ 

Silvano musste lächeln. Diese Frage klang einfach. Doch sie war viel grösser, als sie zuerst erschien. 

Er dachte an all die Profile, die er gesehen hatte. An freundliche Gesichter, sorgfältig ausgewählte Bilder und Texte, in denen Menschen beschrieben, wie ehrlich, liebe-voll und offen sie seien. Er dachte an die Nachrichten, die hoffnungsvoll begonnen hatten und plötzlich ohne Erklä-rung verstummt waren. An Gespräche, in denen schon nach wenigen Sätzen mehr Erwartungen als echtes Interesse spürbar gewesen waren. 

Er dachte aber auch an die schönen Momente. 

An ein ehrliches Lachen. An eine Nachricht, die ihn uner-wartet berührt hatte. An einen Menschen, der für einen Augenblick wirklich zugehört hatte, ohne sofort zu urtei-len. An jene seltenen Begegnungen, bei denen nicht nur Worte ausgetauscht worden waren, sondern etwas Tieferes. 

Vielleicht war es Nähe gewesen. 

Vielleicht Hoffnung. 

Vielleicht einfach das Gefühl, für einen kurzen Moment gesehen worden zu sein. 

„Ich weiss es nicht“, antwortete Silvano schliesslich. „Viel-leicht habe ich nicht gefunden, was ich ursprünglich ge-sucht habe.“ 

Der kleine Mönch nahm einen Schluck Tee. 

„Und was hast du ursprünglich gesucht?“ 

Silvano zögerte. 

„Eine Frau, die zu mir passt. Eine Frau mit Herz. Jeman-den, der ehrlich ist, treu und warmherzig. Jemanden, der mich nicht nur nach dem beurteilt, was von aussen sichtbar ist. Eine Frau, die meinen Weg versteht und auch Slaven als Teil meines Lebens akzeptiert.“ 

Slaven hob bei seinem Namen kurz den Kopf. 

Der kleine Mönch lächelte. 

„Das klingt schön.“ 

„Ja“, sagte Silvano. „Aber vielleicht habe ich mir vorge-stellt, dass ich nur lange genug suchen müsse. Als müsste ich einfach das richtige Profil finden, die richtige Nachricht schreiben und im richtigen Moment online sein. Dann würde alles von selbst geschehen.“ 

„Und geschah es?“ 

Silvano schüttelte den Kopf. 

„Nein. So einfach ist es nicht.“ 

Der kleine Mönch stellte die Schale neben sich auf den Stein. 

„Vielleicht“, sagte er, „besteht das Problem nicht darin, dass Menschen eine Dating-App benutzen. Vielleicht be-ginnt das Problem dort, wo sie glauben, eine App könne ihnen die Arbeit des Herzens abnehmen.“ 

Silvano dachte darüber nach. 

Die spirituelle Dating-App hatte viele Menschen zusam-mengeführt. Sie hatte ihnen vorgeschlagen, wer ähnliche Interessen, Werte oder Lebensvorstellungen hatte. Sie hatte Fragen gestellt, die tiefer gingen als gewöhnliche Angaben über Hobbys, Beruf und Lieblingsessen. 

Doch trotz aller Technik blieb etwas unberechenbar. 

Ein Mensch konnte auf dem Bildschirm wunderbar wirken und im echten Leben verschlossen sein. Jemand konnte bei allen Fragen die vermeintlich richtigen Antworten geben und trotzdem nicht fähig sein, wirklich Nähe zuzulassen. Ein anderer Mensch passte vielleicht auf den ersten Blick überhaupt nicht in das gewünschte Bild und berührte den-noch etwas im Herzen, das sich nicht erklären liess. 

„Die App kann berechnen, was zwei Menschen gemeinsam haben“, sagte Silvano. „Aber sie kann nicht messen, ob sie einander wirklich fühlen.“ 

„Genau“, antwortete der kleine Mönch. „Ein Algorithmus kennt deine Angaben. Dein Herz kennt deine Wahrheit.“ 

Slaven legte sich auf den Boden und atmete tief aus. 

Die drei schwiegen eine Weile. 

Aus dem Tal stieg der Klang kleiner Glocken herauf. Viel-leicht kamen sie von einem Tempel, vielleicht vom Wind, der durch die Bäume zog. Es war nicht wichtig. Der Ton schien für einen Augenblick alles miteinander zu verbin-den. 

Silvano setzte sich neben den kleinen Mönch. 

„Warum ist das Kennenlernen heute so schwierig gewor-den?“, fragte er. „Noch nie hatten Menschen so viele Mög-lichkeiten, einander zu finden. Trotzdem fühlen sich so vie-le allein.“ 

Der kleine Mönch sah auf den Weg hinunter. 

„Weil viele Menschen nicht nur einen Partner suchen“, sagte er. „Sie suchen gleichzeitig Bestätigung, Sicherheit, Heilung, Ablenkung und den Beweis, dass sie wertvoll sind. Ein anderer Mensch soll all das erfüllen. Das ist eine schwere Last für eine Begegnung.“ 

Silvano nickte langsam. 

Er hatte oft beobachtet, wie schnell Menschen einander bewerteten. Ein Bild genügte, um weiterzuwischen. Ein Satz, der nicht perfekt formuliert war, reichte, um das Inte-resse zu verlieren. Ein Moment der Unsicherheit wurde bereits als Schwäche verstanden. 

Viele sagten, sie wollten Ehrlichkeit. 

Doch sobald jemand ehrlich über seine Geschichte, seine Ängste oder seine Verletzungen sprach, zogen sie sich zu-rück. 

Viele sagten, sie wollten Tiefe. 

Doch echte Tiefe bedeutete auch, Dinge anzusehen, die nicht immer leicht, schön oder angenehm waren. 

Viele sagten, sie wollten einen Herzensmenschen. 

Doch sie suchten gleichzeitig nach einem perfekten Men-schen, der keine Vergangenheit, keine Wunden, keine Feh-ler und keine schwierigen Tage hatte. 

Silvano wusste aus seinem eigenen Leben, dass ein Mensch weit mehr war als der erste Eindruck. 

Er selbst trug eine Geschichte in sich, die nicht in wenige Sätze passte. Er hatte vieles verloren und sich vieles neu erarbeitet. Er hatte Zeiten erlebt, in denen sein Körper nicht so funktioniert hatte, wie er es sich gewünscht hätte. Er kannte Einsamkeit, Enttäuschung und das Gefühl, von an-deren auf Einschränkungen reduziert zu werden. 

Gleichzeitig wusste er, wie viel Kraft, Liebe und Lebens-wille in ihm lebten. 

Doch all das konnte kein einzelnes Profilbild erklären. 

„Vielleicht“, sagte Silvano, „sehen Menschen einander heute zu schnell, aber erkennen einander zu selten.“ 

Der kleine Mönch lächelte. 

„Das ist ein guter Satz.“ 

„Man kann ihn gerne verwenden“, sagte Silvano und lach-te. 

Auch der kleine Mönch lachte. Slaven wedelte mit dem Schwanz, obwohl er wahrscheinlich nicht wusste, worüber die beiden gesprochen hatten. 

Oder vielleicht wusste er es besser als sie. 

Slaven hatte nie ein Profil gebraucht, um einen Menschen zu spüren. Er achtete nicht auf perfekte Worte, gesell-schaftliche Stellung oder äussere Erwartungen. Er spürte Ruhe, Angst, Aufrichtigkeit und Unruhe. 

Bei manchen Menschen trat er sofort näher. 

Bei anderen blieb er zurückhaltend. 

Silvano hatte gelernt, auf diese feinen Reaktionen zu ach-ten. Nicht als endgültiges Urteil, aber als Hinweis. 

„Slaven würde wahrscheinlich eine bessere Dating-App entwickeln als wir“, sagte Silvano. 

Der kleine Mönch sah den Hund an. 

„Seine App hätte vermutlich nur zwei Angaben.“ 

„Welche?“ 

„Echt oder nicht echt.“ 

Silvano lachte laut. 

„Das würde einiges einfacher machen.“ 

Doch beide wussten, dass selbst diese Frage nicht immer leicht zu beantworten war. Menschen waren selten nur ehr-lich oder unehrlich, nur offen oder verschlossen. Oft woll-ten sie ehrlich sein, hatten aber Angst vor den Folgen. Oft wünschten sie sich Nähe, zogen sich jedoch zurück, sobald diese wirklich entstand. 

Nicht jeder Kontaktabbruch war Gleichgültigkeit. 

Manchmal war es Angst. 

Nicht jede Zurückweisung bedeutete, dass der andere Mensch wertlos war. 

Manchmal passten zwei Lebenswege einfach nicht zusam-men. 

Nicht jede schöne Begegnung musste zu einer Beziehung werden, um eine Bedeutung zu haben. 

Vielleicht war sie nur gekommen, um etwas zu zeigen. 

Eine alte Wunde. 

Eine unerfüllte Sehnsucht. 

Eine Grenze, die bisher nicht erkannt worden war. 

Oder die Erkenntnis, dass man sich selbst nicht länger ver-lassen durfte, nur um von einem anderen Menschen ge-wählt zu werden. 

Silvano sah auf sein Handy. 

Auf dem Bildschirm war noch immer die App geöffnet. Eine neue Nachricht war eingetroffen. Früher hätte er sie sofort gelesen. Vielleicht hätte er überlegt, wie er antwor-ten sollte. Vielleicht hätte er versucht, besonders interes-sant, stark oder tiefgründig zu wirken. 

Nun legte er das Handy neben sich. 

„Willst du die Nachricht nicht lesen?“, fragte der kleine Mönch. 

„Später.“ 

„Warum?“ 

Silvano blickte in den Sonnenuntergang. 

„Weil ich gerade hier bin.“ 

Der kleine Mönch nickte zufrieden. 

Vielleicht war das eine der wichtigsten Erkenntnisse ihrer ganzen Reise. 

Eine Dating-App konnte jederzeit neue Möglichkeiten zei-gen. Neue Gesichter, neue Kontakte und neue Versprechen. Doch wer ständig auf die nächste Möglichkeit wartete, be-merkte vielleicht nicht, was im gegenwärtigen Moment geschah. 

Manche Menschen verloren das Interesse an einem Kon-takt, bevor sie ihn überhaupt richtig kennengelernt hatten. Immer gab es noch ein weiteres Profil. Noch eine ver-meintlich passendere Person. Noch eine schönere Vorstel-lung. 

So wurde aus der Suche nach Liebe manchmal eine endlo-se Auswahl. 

Doch Liebe war keine Auswahl aus einem Katalog. 

Liebe begann dort, wo ein Mensch bereit war, bei einer Begegnung zu bleiben. Nicht um jeden Preis. Nicht trotz Respektlosigkeit oder fehlender Gefühle. Aber lange ge-nug, um hinter die erste Unsicherheit, die erste Fassade und die erste Erwartung zu schauen. 

„Ich glaube“, sagte Silvano, „wir haben gelernt, Menschen zu suchen. Aber wir haben verlernt, sie kennenzulernen.“ 

Der kleine Mönch sah ihn ernst an. 

„Kennenlernen braucht Zeit.“ 

„Und Geduld.“ 

„Und Mut.“ 

„Und die Bereitschaft, nicht sofort wegzulaufen.“ 

Der kleine Mönch ergänzte: „Auch die Bereitschaft zu er-kennen, wann man gehen muss.“ 

Silvano nickte. 

Das war ebenso wichtig. 

Spiritualität bedeutete nicht, jede schwierige Beziehung als Prüfung anzunehmen. Es bedeutete nicht, alles zu ent-schuldigen, weil ein Mensch vielleicht eine verletzte Seele hatte. Es bedeutete auch nicht, Grenzüberschreitungen mit Liebe zu beantworten und sich selbst dabei zu verlieren. 

Man konnte Mitgefühl haben und trotzdem gehen. 

Man konnte die Geschichte eines Menschen verstehen und dennoch erkennen, dass sein Verhalten nicht guttat. 

Man konnte lieben und trotzdem Nein sagen. 

Vielleicht war gerade das ein Teil wahrer Selbstliebe. 

Nicht das laute Bekenntnis, dass man sich selbst grossartig fand. 

Sondern die stille Entscheidung, sich nicht mehr dort fest-zuhalten, wo man ständig kleiner gemacht wurde. 

Silvano dachte an Menschen, die ihm Hoffnungen gemacht und sich später zurückgezogen hatten. An Aussagen, die ihn tief getroffen hatten. An Momente, in denen er sich ge-fragt hatte, ob mit ihm etwas nicht stimmte. 

Lange hatte er versucht, Antworten im Verhalten der ande-ren zu finden. 

Warum hatte jemand so gehandelt? 

Warum hatte jemand zuerst Nähe aufgebaut und sie dann plötzlich abgebrochen? 

Warum hatte jemand schöne Worte gesagt, wenn er sie of-fenbar nicht tragen konnte? 

Der kleine Mönch hatte ihm irgendwann gesagt, dass nicht jede offene Frage beantwortet werden musste, um weiter-zugehen. 

Manchmal lag der Frieden nicht in der Erklärung. 

Manchmal lag er in der Entscheidung, sich selbst nicht län-ger wegen fremder Unklarheit infrage zu stellen. 

„Was hast du wirklich gesucht?“, fragte der kleine Mönch erneut. 

Diesmal antwortete Silvano nicht sofort. 

Er spürte, dass die Frage tiefer ging als zuvor. 

Vielleicht hatte er nicht nur eine Partnerin gesucht. 

Vielleicht hatte er auch den Beweis gesucht, dass seine Ge-schichte ihn nicht weniger liebenswert machte. 

Vielleicht hatte er gewollt, dass ein anderer Mensch ihm bestätigte, dass seine körperlichen Einschränkungen, seine Vergangenheit und seine Verletzungen nichts daran änder-ten, dass er ein ganzer Mann war. 

Doch dieser Beweis konnte nicht dauerhaft von aussen kommen. 

Selbst die liebevollste Partnerin konnte ihm nicht abneh-men, sich selbst als vollständig zu erkennen. 

„Ich glaube“, sagte Silvano leise, „ich habe jemanden ge-sucht, der mir zeigt, dass ich richtig bin, so wie ich bin.“ 

Der kleine Mönch sah ihn lange an. 

„Und hast du diesen Menschen gefunden?“ 

Silvano blickte zuerst auf Slaven. 

Dann sah er den kleinen Mönch an. 

Schliesslich legte er eine Hand auf sein eigenes Herz. 

„Vielleicht beginne ich gerade damit.“ 

Der kleine Mönch lächelte. 

In diesem Augenblick brach das Licht durch die Wolken. Über den Bergen entstand für kurze Zeit die Form eines grossen Herzens. Es war kein perfektes Zeichen und keine übernatürliche Botschaft. Vielleicht war es nur das Zu-sammenspiel von Sonne, Wolken und Fantasie. 

Doch für die drei war es genug. 

Slaven stand auf und blickte den Weg hinunter. 

„Er will weiter“, sagte Silvano. 

„Hunde warten nicht lange auf philosophische Erkenntnis-se“, sagte der kleine Mönch. 

Sie erhoben sich. 

Silvano steckte das Handy nicht sofort wieder ein. Er hielt es noch einen Moment in der Hand und sah auf die neue Nachricht. 

Dann öffnete er sie. 

Es war kein aussergewöhnlicher Text. 

Keine grosse Liebeserklärung. 

Keine perfekte spirituelle Botschaft. 

Nur wenige ehrliche Sätze: 

„Hallo Silvano. Dein Profil hat mich berührt. Nicht weil alles perfekt klingt, sondern weil es echt wirkt. Vielleicht möchtest du mir erzählen, was für dich eine wirkliche Her-zensbeziehung bedeutet.“ 

Silvano las die Nachricht zweimal. 

Der kleine Mönch versuchte nicht, über seine Schulter zu schauen. Slaven hingegen hatte keinerlei Respekt vor Pri-vatsphäre und hielt seine Nase dicht an das Handy. 

Silvano lächelte. 

Früher hätte er vielleicht sofort begonnen, eine besonders eindrucksvolle Antwort zu schreiben. Nun atmete er erst einmal tief durch. 

Dann schrieb er: 

„Eine Herzensbeziehung bedeutet für mich nicht, dass zwei Menschen perfekt sind. Sie bedeutet, dass beide ehrlich bleiben, auch wenn es schwierig wird. Dass Nähe möglich ist, ohne die Freiheit des anderen zu zerstören. Dass man miteinander spricht, statt plötzlich zu verschwinden. Und dass man einander nicht retten muss, sondern gemeinsam wachsen darf.“ 

Er las seine Antwort noch einmal. 

Dann fügte er hinzu: 

„Und Slaven gehört selbstverständlich dazu.“ 

Der kleine Mönch fragte: „Ist das wichtig?“ 

„Sehr wichtig.“ 

„Gut.“ 

Silvano schickte die Nachricht ab. 

Danach steckte er das Handy ein. 

Er wusste nicht, was daraus entstehen würde. Vielleicht ein längeres Gespräch. Vielleicht eine Freundschaft. Vielleicht eine Begegnung. Vielleicht auch nichts davon. 

Doch diesmal fühlte es sich anders an. 

Er musste nicht sofort wissen, wohin es führte. 

Er musste nicht jede Hoffnung festhalten. 

Er musste nicht versuchen, durch die richtigen Worte ein bestimmtes Ergebnis zu erzwingen. 

Er konnte einfach offen sein. 

Offen, aber nicht bedürftig. 

Hoffnungsvoll, aber nicht abhängig. 

Bereit für Nähe, ohne sich selbst zu verlieren. 

Die drei gingen weiter. 

Der Weg führte durch das goldene Tal, vorbei an kleinen Laternen und alten Bäumen. Über ihnen verblasste langsam das leuchtende Herz am Himmel. Doch etwas von seinem Licht schien in ihnen geblieben zu sein. 

Nach einer Weile fragte Silvano: „Glaubst du, dass es so etwas wie einen Seelenpartner gibt?“ 

Der kleine Mönch dachte nach. 

„Vielleicht.“ 

„Das klingt aber nicht sehr überzeugt.“ 

„Vielleicht begegnen wir nicht nur einem Menschen, der unsere Seele berührt. Vielleicht gibt es mehrere Menschen, die unterschiedliche Teile in uns sichtbar machen.“ 

„Auch jene, die uns verletzen?“ 

„Manchmal besonders sie. Aber das bedeutet nicht, dass sie bei uns bleiben müssen.“ 

Silvano nickte. 

Das war eine wichtige Unterscheidung. 

Nicht jeder Mensch, der etwas Tiefes auslöste, war auto-matisch der richtige Partner. 

Starke Gefühle waren nicht immer Liebe. 

Manchmal waren sie alte Wunden, die durch eine neue Be-gegnung aktiviert wurden. 

Nicht jede intensive Verbindung war gesund. 

Nicht jedes Gefühl von Schicksal bedeutete, dass zwei Menschen gemeinsam durchs Leben gehen sollten. 

Vielleicht war eine wirkliche Herzensbeziehung weniger dramatisch, als viele glaubten. 

Vielleicht fühlte sie sich nicht wie ein ständiges Auf und Ab an. 

Vielleicht bestand sie aus Verlässlichkeit, Wärme und dem Gefühl, nicht dauernd um den eigenen Platz kämpfen zu müssen. 

Aus Gesprächen, die nicht nur dann geführt wurden, wenn alles leicht war. 

Aus gegenseitigem Respekt. 

Aus der Freiheit, ehrlich zu sein. 

Aus dem Wissen, dass der andere nicht bei jeder Unsicher-heit verschwand. 

„Vielleicht“, sagte Silvano, „ist echte Liebe nicht immer dieses grosse Feuerwerk.“ 

„Feuerwerke sind schön“, antwortete der kleine Mönch. „Aber man kann nicht in einem Feuerwerk wohnen.“ 

Silvano lachte. 

„Und worin kann man wohnen?“ 

„In Vertrauen.“ 

Sie gingen schweigend weiter. 

Der Himmel wurde dunkler. Die ersten Sterne erschienen, und in der Ferne leuchteten die Fenster eines kleinen Hau-ses. Es wirkte warm und einladend. 

Silvano wusste nicht, ob dieses Haus ihr Ziel war. 

Vielleicht würden sie dort nur eine Nacht bleiben. 

Vielleicht begann dort das nächste Abenteuer. 

Vielleicht wartete eine neue Begegnung auf sie. 

Oder einfach eine warme Mahlzeit und ein Ort zum Ausru-hen. 

Doch zum ersten Mal seit langer Zeit war es nicht wichtig, sofort zu wissen, was als Nächstes kam. 

Er hatte verstanden, dass die Suche nach Liebe nicht be-deutete, das eigene Leben anzuhalten, bis endlich der rich-tige Mensch erschien. 

Das Leben fand jetzt statt. 

Auf diesem Weg. 

In diesem Sonnenuntergang. 

Mit Slaven an seiner Seite und dem kleinen Mönch, der mit wenigen Fragen oft mehr bewegte als tausend Antworten. 

Die spirituelle Dating-App blieb ein Werkzeug. 

Nicht mehr und nicht weniger. 

Sie konnte Türen öffnen, aber nicht bestimmen, wer hin-durchging. 

Sie konnte Verbindungen vorschlagen, aber keine Liebe garantieren. 

Sie konnte Menschen zusammenführen, aber nicht dafür sorgen, dass sie ehrlich, mutig und präsent blieben. 

Das mussten die Menschen selbst tun. 

Silvano schaute noch einmal auf das Herz, das inzwischen fast vollständig aus dem Himmel verschwunden war. 

Dann sagte er: 

„Vielleicht suchen wir alle einen Menschen, der uns wirk-lich sieht.“ 

Der kleine Mönch nickte. 

„Ja.“ 

„Aber vielleicht müssen wir zuerst selbst lernen, hinzuse-hen.“ 

„Auch das.“ 

„Und was sehen wir dann?“ 

Der kleine Mönch blieb stehen. 

„Keinen perfekten Menschen.“ 

Er zeigte auf Silvano. 

„Sondern einen echten.“ 

Dann zeigte er auf Slaven. 

„Einen treuen.“ 

Schliesslich legte er die Hand auf sein Herz. 

„Und einen, der bereit ist zu lieben, ohne sich selbst zu ver-lassen.“ 

Silvano spürte, dass diese Worte bleiben würden. 

Nicht als Regel. 

Nicht als Lehre, die für jeden Menschen gleich sein muss-te. 

Sondern als Erinnerung. 

Liebe war keine Belohnung für Perfektion. 

Sie war keine Rettung aus einem unvollständigen Leben. 

Sie war keine Antwort auf alle offenen Fragen. 

Liebe war Begegnung. 

Zwei Menschen, die sich nicht besitzen, sondern begleiten. 

Zwei Menschen, die sich nicht gegenseitig reparieren müs-sen, sondern einander Raum geben, zu wachsen. 

Zwei Menschen, die bleiben können, ohne sich selbst auf-zugeben. 

Und manchmal begann Liebe nicht mit einem grossen Zei-chen. 

Manchmal begann sie mit einer kleinen Nachricht. 

Mit einem ehrlichen Satz. 

Mit einem mutigen Schritt. 

Oder mit der Entscheidung, das eigene Herz nicht zu ver-schliessen, nur weil es schon einmal verletzt worden war. Silvano, Slaven und der kleine Mönch gingen dem Licht des Hauses entgegen. 

Hinter ihnen lag die Suche. 

Vor ihnen lag das Leben. 

Und irgendwo dazwischen begann vielleicht eine neue Ge-schichte. 
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Kapitel 1 - Die Suche nach einem Her-

zensmenschen 

Silvano sass am frühen Abend vor seinem kleinen Tisch und blickte auf sein Handy. Neben ihm lag Slaven auf dem Boden. Der schwarze Hund hatte den Kopf auf seine Vor-derpfoten gelegt und beobachtete jede Bewegung seines Menschen. 

Auf dem Bildschirm waren Gesichter zu sehen. 

Lächelnde Frauen, ernste Frauen, Frauen am Meer, Frauen in den Bergen, Frauen mit Hunden, Katzen oder einem Glas Wein in der Hand. Manche hatten lange Texte über sich geschrieben. Andere nur wenige Worte. 

„Ich liebe das Leben.“ 

„Suche mein Gegenstück.“ 

„Nur ehrliche Männer.“ 

„Keine Spielchen.“ 

Silvano hatte diese Sätze schon oft gelesen. 

Er wischte langsam weiter. 

Ein Bild erschien, dann das nächste. Manche Profile wirk-ten herzlich. Andere fast wie eine Werbung. Perfekte Fo-tos, perfekte Orte, perfekte Sätze. Doch Silvano fragte sich immer wieder, wie viel davon wirklich mit dem Menschen hinter dem Bildschirm zu tun hatte. 

„Was meinst du, Slaven?“, fragte er. 

Der Hund hob den Kopf. 

„Ist sie ehrlich?“ 

Slaven sah kurz auf das Handy und legte den Kopf wieder ab. 

Silvano musste lachen. 

„Du bist mir eine grosse Hilfe.“ 

Er legte das Handy auf den Tisch und schaute aus dem Fenster. Draussen wurde es langsam dunkel. Die letzten Sonnenstrahlen lagen über den Dächern, und irgendwo in der Ferne hörte man einen Zug. 

Silvano suchte nicht einfach irgendeine Frau. 

Er suchte auch nicht nur eine Begleitung für schöne Tage. 

Er suchte einen Herzensmenschen. 

Eine Frau, bei der er nicht ständig erklären musste, wer er war. Eine Frau, die nicht nur auf das Äussere schaute, son-dern spürte, was in ihm lebte. Eine Frau mit Wärme, Tiefe und Ehrlichkeit. 

Doch je länger er suchte, desto schwieriger schien es zu werden. 

Viele Menschen schrieben, dass sie einen ehrlichen Partner wollten. Aber sobald ein Gespräch wirklich ehrlich wurde, zogen sie sich zurück. 

Andere sprachen von Tiefe, blieben aber an der Oberflä-che. 

Manche wollten Nähe, hatten aber Angst davor, sich wirk-lich zu zeigen. 

Und dann gab es jene, die plötzlich verschwanden. 

Keine Erklärung. 

Keine Antwort. 

Nur Stille. 

Silvano kannte diese Stille. 

Früher hatte er sich danach oft gefragt, was er falsch ge-macht hatte. Ob er zu offen gewesen war. Zu direkt. Zu ernst. Vielleicht auch zu verletzlich. 

Manchmal hatte er seine Nachrichten noch einmal gelesen. 

Hatte er zu viel geschrieben? 

Zu schnell? 

War er zu ehrlich gewesen? 

Doch irgendwann war ihm bewusst geworden, dass nicht jede Stille etwas über ihn aussagte. Manchmal zeigte sie nur, dass der andere Mensch nicht fähig war, ein klares Ge-spräch zu führen. 

Trotzdem tat es weh. 

Denn hinter jeder Nachricht stand Hoffnung. 

Vielleicht war es dieses Mal anders. 

Vielleicht war es dieses Mal ein Mensch, der blieb. 

Slaven stand auf und kam zu ihm. Er legte seine Schnauze auf Silvanos Bein. 

„Du bleibst wenigstens“, sagte Silvano leise. 

Slaven wedelte mit dem Schwanz. 

Für ihn war Nähe einfach. 

Er brauchte keine perfekten Worte und keine Selbstdarstel-lung. Er spürte, ob ein Mensch ruhig, ehrlich oder unruhig war. Er fragte nicht nach Erfolg, Aussehen oder Vergan-genheit. 

Er war einfach da. 

Silvano strich über sein Fell. 

„Vielleicht sollten Hunde die Dating-Apps entwickeln.“ 

In diesem Moment klopfte es an der Tür. 

Silvano sah auf die Uhr. Er erwartete niemanden. 

Als er öffnete, stand der kleine Mönch vor ihm. 

Er trug seine orangefarbene Robe, eine kleine Tasche über der Schulter und ein ruhiges Lächeln im Gesicht. 

„Du siehst aus, als würdest du Antworten suchen“, sagte der kleine Mönch. 

„Ich suche eher einen Menschen.“ 

„Das ist manchmal schwieriger.“ 

Silvano trat zur Seite und liess ihn herein. 

Slaven begrüsste den kleinen Mönch sofort. Er schnupperte an seiner Tasche, lief einmal um ihn herum und setzte sich dann vor ihn. 

„Er mag dich“, sagte Silvano. 

„Vielleicht habe ich etwas zu essen dabei.“ 

„Dann liebt er dich.“ 

Der kleine Mönch lachte und setzte sich an den Tisch. Sil-vano machte Tee, während Slaven erwartungsvoll neben der Tasche sitzen blieb. 

„Was hast du gemacht?“, fragte der kleine Mönch. 

Silvano deutete auf sein Handy. 

„Ich habe mir Profile angesehen.“ 

„Profile?“ 

„Auf einer Dating-App.“ 

Der kleine Mönch nahm das Handy vorsichtig in die Hand. 

„Und dort findet man Liebe?“ 

Silvano schüttelte den Kopf. 

„Nicht direkt. Dort findet man Menschen, die vielleicht ebenfalls Liebe suchen.“ 

Der kleine Mönch sah auf den Bildschirm. 

„Woher weisst du, wer zu dir passt?“ 

„Man schaut sich die Bilder an, liest den Text und schreibt miteinander.“ 

„Und dann?“ 

„Dann merkt man hoffentlich, ob es passt.“ 

Der kleine Mönch wischte über das Display. 

„Das ist ein Mensch?“ 

„Ja.“ 

„Und du entscheidest mit einer Bewegung, ob du ihn ken-nenlernen möchtest?“ 

Silvano nickte. 

Der kleine Mönch sah ihn erstaunt an. 

„Sehr schnell.“ 

„Ja.“ 

„Kann man einen Menschen so schnell erkennen?“ 

Silvano schwieg. 

Natürlich wusste er, dass es nicht möglich war. Dennoch funktionierte fast jede Dating-App genau so. Ein kurzer Blick, ein kleiner Eindruck, eine Entscheidung. 

Gefällt mir. 

Gefällt mir nicht. 

Weiter. 

„Man muss irgendwo anfangen“, sagte Silvano. 

„Das verstehe ich. Aber vielleicht verwechselt man den Anfang mit dem ganzen Menschen.“ 

Diese Sätze des kleinen Mönchs klangen oft einfach. Doch sie trafen genau den Punkt. 

Ein Bild zeigte nur einen Moment. 

Ein Profiltext zeigte nur die Worte, die ein Mensch über sich selbst ausgesucht hatte. 

Niemand schrieb: 

„Ich habe Angst vor echter Nähe.“ 

„Ich verschwinde, wenn Gefühle entstehen.“ 

„Ich erwarte viel, kann aber selbst wenig geben.“ 

Stattdessen stand dort: 

„Ich bin unkompliziert.“ 

„Ich weiss, was ich will.“ 

„Ich suche nur etwas Echtes.“ 

Der kleine Mönch stellte das Handy wieder auf den Tisch. 

„Was suchst du wirklich?“ 

„Das habe ich dir doch gesagt. Einen Herzensmenschen.“ 

„Was ist ein Herzensmensch?“ 

Silvano nahm sich Zeit für die Antwort. 

„Eine Frau, bei der ich mich nicht verstellen muss. Jemand, mit dem ich über alles reden kann. Eine Frau, die treu, ehr-lich und liebevoll ist. Sie sollte Nähe zulassen können, aber auch Freiheit verstehen. Und sie sollte Slaven akzeptieren.“ 

Der Hund blickte bei seinem Namen auf. 

„Sehr wichtig“, sagte der kleine Mönch. 

„Sehr wichtig.“ 

„Und was möchtest du ihr geben?“ 

Silvano sah ihn an. 

Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet. 

Viele Menschen schrieben darüber, was sie suchten. Wel-che Eigenschaften ein Partner haben sollte. Wie er ausse-hen, denken und leben sollte. 

Doch nur selten fragte jemand, was er selbst in eine Bezie-hung mitbringen wollte. 

„Ich möchte ihr Liebe geben“, sagte Silvano. „Ehrlichkeit, Sicherheit und Treue. Ich möchte für sie da sein. Nicht nur an den schönen Tagen. Ich möchte mit ihr lachen, reisen, reden und auch schweigen können.“ 

„Möchtest du sie retten?“ 

Silvano zog die Stirn kraus. 

„Nein.“ 

„Möchtest du, dass sie dich rettet?“ 

Diese Frage war schwieriger. 

Silvano dachte an seine Vergangenheit. An Enttäuschun-gen, Verluste und an jene Momente, in denen er sich nach einem Menschen gesehnt hatte, der einfach sagte: Ich blei-be. 

Vielleicht hatte er manchmal tatsächlich gehofft, dass eine Partnerschaft etwas in ihm heilen würde. 

Dass die richtige Frau ihm zeigen würde, dass er vollstän-dig war. 

Dass ihre Liebe all die Worte vergessen machen könnte, die ihn verletzt hatten. 

„Vielleicht habe ich das manchmal gehofft“, sagte er ehr-lich. 

Der kleine Mönch nickte. 

„Viele Menschen suchen nicht nur Liebe. Sie suchen je-manden, der ihre Einsamkeit, ihre Angst oder ihre Verlet-zungen trägt.“ 

„Ist das falsch?“ 

„Nein. Es ist menschlich. Aber es wird schwer, wenn ein anderer Mensch für alles verantwortlich werden soll.“ 

Silvano nahm einen Schluck Tee. 

„Dann
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